
Bildung erwerben. Wie WEINLSC hat die Ehrungen verdient, die ihm späater
zuteil wurden, VOT allem die Ehrendoktorate der Universitäten VOIl St AÄAndrews
und Chicago Er hat Von 1919 bis 1925 als Generalsekretär der französischen
christlichen Studentenbewegung gedient und War dann ür CIN1ISC re elner der
leitenden Sekretäre des Studentenweltbundes. 1950 wurde Präsident der fran-
7zösischen reformierten Kirche br hat auch Deutschland studiert und gebrauchte
die eutsche Sprache mühelos. An den beiden großen ökumenischen Tagungen der
Nachkriegszeit (Amsterdam 1948 und Evanston 1954 hat teilgenommen. Der Tod
ereilte ihn auf dem Rückflug VOIl Nordafrika, dem Herrn und SCe1INeT Kirche
gedient hatte

erWar ein Yanz lebendiger und durch und durch wesentlicher Mensch.

Einheit un® Verfchiedenheit
der neuteftamentlichen DON Dder Kirche”*)

VON EDUARD SCH  IZER

Spricht der moderne Mensch VO  - der „Kirche“, dann verbindet sich damit sofort
der Gedanke A Institution. FEr denkt twa Kultgebäude und -gewänder,

regelmäßige religiöse Veranstaltungen, Verlautbarungen Kirchen-
behörde, vielleicht auch Steuerzettel und Amtsstempel auf Taufurkunden und
hnliches. DerMensch des ersten-Jahrhunderts, der das Wort „Kirche“ hörte,hat

1Ur vernommen, daß da Von I1 „ Versammlung“ die Rede oll
Im griechischen wird nämlich über Stellen von der „Kirch 66

;kklesi_21) gesprochen; aber miit ganz verschwindenden Ausnahmen 1st damit
mmer die konkrete Volksversammlung gemeınt, die einem bestimmten Zweck

zusammentritt und nach erfüllter Aufgabe wieder auseinandergeht. u  as Makka-
baeus sammelt „Kirche“ Von Getreuen; aber WIT hören auch VvVo  [=)
„Kirche“ der Propheten, der Heiligen, derFrommen, der Bösen. Der Fromme
meidet „die Verleumdungder. und die ‚Kirche‘ desPöbels“ heißt e111-

INa Die „Kirche“ ‘„wird zusammengebracht” oder „JTäuft zusammen“. Es 1st deut-
lich, daß dabei Stvonderonkret versammelten Menge «oder auch VOIN Akt

glische Fassung Theology Today, Januar 1957, Seite471 Vgl dazu VO

gleichen . Verfasser „Geistund( Ceeinde. und heute“ (Theol Existenz
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des Sich-versammelns die Rede ist.Das Verbum dazu (ekklesiazoo) bedeutet
geradezu „sich versammeln“.

icht anders steht griechischen Sprachgebrauch. Hier bezeichnet das Wort
einfach die Volksversammlung, S1e ZUr Beschlußfassung über öfftentliche An-
gelegenheiten ZU:  AL WIe S16 sich aber auch spontan bilden kann, bei

Auflauf Noch AÄpg 32—41 bezeichnet „Kirche den zusammengelau-
fenen Pöbel Ephesus Es 1STt Griechentum eın religiös gepragtes Wort
Dafür hätte andere Ausdrücke gegeben thiasos, ETa OS ust die alle gerade
die spezifisch religiösen Gruppen bezeichneten

An sich 1St also die Kirche nicht anderes als 1Ne versammelte Schar, WIe

irgendeine politische Versammlung oder 1iNe Zusammenrottung VO  e} Unruhestif-
tern dies auıch 1ST Was SI VO  w allen anderen Versammlungen abhebt, das 1STt 1Ur

die Tatsache, daß S1e die „Versammlung Gottes IST, der kahal jahwe, die
ekklesia theou Einzig das Freignis der Gegenwart Gottes macht S1Ie dem, Was
sS1€e€ ist. So ist nicht verwunderlich, daß 101e eigentliche EFEr von der
Kirche fehlt daß hingegen davon erzählt wird, daß Kirche sich CMgnet hat
„Wo WEl oder Tel versammelt sind auf nNeiNlen Namen hin, da bin ich ihrer
Mitte“ .  Z ird Kirche immer wieder. icht zufrällig erscheint darum der Name
„Christen“ NUur 111 Munde Von Außenstehenden, und das Adiektiv „christlich“
fehlt überhaupt Von „denen Christus“ spricht das icht ihre Eigenart,
ihre Frömmigkeit, ihr Glaube macht S1C ZUT Kirche Nur Er, Christus selbst,
S1e dazu. kine „Christliche“ Gemeinde dem Sinne, daß da 10ne Schar Von Men-
schen Ware, der bestimmte kontinuierliche Figenschaften anhafteten, die S1C VonNn
anderen unterschiede, oibt nicht Wo und Wann geschieht, daß Christus

Schar von Menschen lebendig wird, da SR Kirche Von der „göttlichen
ekklesia“ spricht weder das Alte nochdas Neue Testament, sondern der Hellenist
Philo

Dennoch spricht das nichtbloß von einzelnen gottesdienstlichen Versamm-
lungen, die WIe Wellen auftauchen und wieder. vergehen (Sohm) Es weiß ohl
auch um. ein Bleibendes, ein Kontinuum. ber worin esteht dieses? Doch
wiederum nicht CINISCH besonderen. Figenschaften dieser enschen, sondern
SYanz einfach darin, daß Ott sSie _ gerufen, S1C erwählt hat. Darum 1st auch das
Wort „Kirche“ 1 gar nicht das häufigsteZUT Bezeichnung dieser Schar Es
fehlt drei Evangelien un: sieben Briefen völlig. Dafür wird oft gesprochen
vom„auserwählten olk Vom „heiligen Volk“, VO: „Volk Gottes“ vom
„Israel Gottes“ VO  } der „Nachkommenschaft Taham  « von den „ZWO Stäm-
men  d den „Fremdlingen der Zerstreuung”,und häufigsten einfach Vo  \} den
„Heiligen“ W3as nicht twa die sittlich Vollkommenen bezeichnet, sondern.
die „Christus Jesus Geheiligten“ In all diesen Ausdrücken 1st eben dies fest- mü

gehalten, daß nNnUur Gottes Ruf, Gottes Wahl diese Schar ZUr Schar Gottes
macht. Darum kann man nicht ZUT Gemeinde Jesu gehören; ohne auchganz m1t \a
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Israel zusammenzugehören. Die Gemeinde JesuIst nichts anderes als das Israel
Gottes, das VON Ott schon Alten Testament erwählte VOIkK. dem dann
Neuen Tesament uch die Menschen 4US$S den Völkern der Erde zugesellt wurden.

Nur als Erbe der Verheißungen Israels, 1Ur als „rechter Israelit“ kann INa ZUL

Kirche gehören.

‚ Wenn das Von der „‚Kirche spricht, dann spricht immer uerst und
VOT allem VO  = Jesus Christus, und 1T VON daher dann auch Von denen, die 1U  a’

als „Kirche“ ihm gehören. In den ersten drei Evangelien ist Sanz deutlich,
daß ihr Thema Er selbst; Jesus Christus, isf. Wo vVvon denen die Rede
1St, die miıit ihm zusammengehören, da erscheinen S1e eigentlich als 1Ne

Apposition Zzu dem, Was vVvonJesus Christus dqUSZUSAYECN ist. ET machte die
wöltf.  A heißt es schon MIe 14—16 Dadurch : daß Er S1e zusammenruft CI-

scheinen s1e 9, 35 dann wiederum als etwas WIe 1ne einheitliche Schar Und
noch einmal 1st Er allein C5, der die Zwölf den Abendmahlstisch sammelt
und durch die Austeilung VON Brot und Kelch zusammenschließt (14, Wo

Von den Jüngern abgesehen VO  «} Jesus: die Rede Ist;. da ist m1ıt merkwürdiger Fin-
tönigkeit 1Ur gesagt,- daß Ss1e und sich durch nichts Vo  -} allen
übrigen Menschen unterscheiden (Mk S, 33 9l 18 31 un: dazu

M 37 A un Mt usf.)
NochSBr WIT:  d das bei Paulus. In jener merkwürdigen Argumentation
Gal 3, setz Paulus VOoraus, daß die ganze Nachkommenschaft-Abrahams, das
b30 Israel als das Von ott SSSolk NUur aus Einzigen bestanden

habe aus Jesus Christus. Hat schon‘Röm 9, gezelgt, daß nicht einfach alle
.. blutmäßigen Nachkommen Abrahams VOr ott Nachkommen sind nicht

Ismael, sondern Isaak; nicht Esau, sondern Jakob; nicht alle Volksgenossen, S0011

\dern die 7000, die ihre Nıe dem Baal nicht beugten (11; wird Jetzt
noch deutlicher: der Nacht, der (GJottes Gericht wirklichETS1INS, da War

1Ur ein EFinziger, der bestehen blieb; der noch „rechter Israelit“ Wr Er selbst,
Jesus Christus. Da bestand die Kirche aus einem Finzigen. Aber gleichen Zu-
sammenhang, dem Paulus HSR spitzfindig bewiesen l'l at; daß Abrahams Nach-
kommenschaft NUr Uus Einzigen bestehe, aus Jesus. Christus,- erklärt er
dann: „Ihr seid Abrahams Nachkommenschaft, _ Erben vgemäß der Verheißung“
Gal 3’ 29)Wieso kann plötzlich anders reden? Nur deswegen, weil
ganz erns macht,daß die Kirche überhaupt Er 111 Jesus Christus Kirche ist. „Ihr
seid CIEinziger Christus: Iésus M (Gal 31 28) SO fremd NS dieser Gedanke
1St.Paulus weiß; daß die Kirche überhaupt nichts anderes i1stals der „Leib
Christi“. Das heißt nicht HUr daß die Kirche alles, Was S1C 1St, NnUur $$' Ihm“
Ist, sofern.S1e VO  ; Ihmihre Kraft, 1  O  hre Gerechtigkeit, ihre Heiligkeit hat: Es
heißt noch mehr:das Finzige, W3aSs se Schar vVvon Menschen unterscheidet VOoO  -



anderen, ist dies, daß ihr Er, Christus selbst, auf Erden lebt, daß S1€ etztlich
nichts anderes ist als die Art und Weise, der Christus diese elt hinein-
rteicht, S1IC ruft, S1eC liebt,; für S1e da ist und ihr leidet

Es ist bei Johannes nicht anders.. Der „Weinstock“, der häufig verwendete
alttestamentliche. Ausdruck‘ tür Israel, ist Er selbst; Jesus Christus allein. Und
nNnur hm,; 1LUF als Reben hm; dem Weinstock, sind Jünger Kirche

Ohne Ihn können S1IC nichts tun (15, ist das Bild sterbenden
‚ Weizenkorn merkwürdig NeUuUu vewendet: der Zweck se1INES Sterbens ist dasWer-
den der Kafehe. Das Weizenkorn will nicht allein Jleiben,; sondern. Z Ahre
werden.Jesus will nicht allein Jeiben, sondern. ZUTL- Kirche werden:Dazu gehört -
auch die Tatsache, daß INan SANZCH johanneischen Schrifttum oft ' nicht ent-

scheiden kann, ob Jesus selbst oder Zeugen sprechen. Woher kommt
Joh 4, 11 der merkwürdige Plural AWiÄir reden, Was WITL W1SSEeN, und bezeugen,
W3aS WIT vgesehen haben“ neben dem .LCh sage euch“? Jesus Christus schließt
sich WIC elbstverständlich mı1t al seinen Zeugen zusammen Wer spricht.
3‚ SE ffr ? Der Täuter? Jesus? Der Evangelist? 15 6 ist das Zeugnis des. -

. höhten Jesus, der 11 Geiste wiederkommen wird, und das seıiner Jünger e1in und
dasselbe. Joh 4) Sagt dasselbe VON der Gemeinde (nicht etwa NUr VO  a} den
Augenzeugen): „Auch W IT haben geschaut und bezeugen, daß der Vater den Sohn

_ gesandt hat als Retter der Welt Und 2 spricht der Seher 1111 Namen
. Jesu Christi selbst: ;; Dies spricht, der die sieben Sterne seiNner Rechten hält
Wer eın Ohr hat, der OT@; Was der Geist den emeinden sagtIm Zeugnisdes
; Geistes, das derKirche geschenkt wird, ist der wiederkommende Christus bei ihr

88
Ist das richtig, dann Ist offenbar Jesus Christus selbst, der der Kirche \

das Amt führt. Was der Priester, der Prophet, der König alsMittler 7wischen
Gott und se1liNeN olk taten, das alles 1st JetZt zusammengefaßt und erfüllt

Ihm
Daß das N das in der: Tat verstanden hat,; das zeigt sich eiNner ganz

erstaunlichen Feststellung. Das Wort „Amt  «$ das Im Griechentum die Leistungen
es”Bürgers für das Gemeinwesen W1€e die des Gläubigen für die Götter -be-

zeichnet, das 1m verwendet wird für den priesterlichen Dienst gegenüber
ott (leiturgia), 1sSt bei sämtlichen neutestamentlichen Schriftstellernganz stark

. zurückgetreten. Wo noch vorkommt, da bezeichnet entweder den Dienst _
der jüdischen Priester "oder den Dienst Jesu Christi selbst oder eventuell noch
den Dienst der Gesamtgemeinde. Mit 1nNer Ausnahme und CXCHC-

tischnicht ganz ‘sicheren zweılten Stelle, die er wohl doch nicht hierher gehört)
erscheint also das Wort „Amt“, das dem noch urchaus bekannt und sowohl
VO Griechentum W1e Vo her ausgezeichnet passen würde, ganzen
INGC, um den Dienst eines Einzelnen 1 der Gemeinde oder Gruppe von be-
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sonders hervorgehobenen kinzelnen umschreiben Das Gleiche gilt für die
Wörter, die den Priester und sSein Tun bezeichnen, überhaupt FÜr alle ein

kultisches Handeln ausdrückende termını Statt dessen wird Wenn Von dem be-
sonderen Handeln Einzelner der Gemeinde die Rede IST, CIn Wort aufgenom-
Inen, das selbst Wenn Nan alle verwandten Ausdrücke VO gleichen Wort-
STamm mitrechnet) SanNnzen NUur 7zweimal vorkommt, und WAar völlig
weltlichem ınn gebraucht: diakonia, Dienst

Was heißt das? Das heißt Längst bevor die Gemeinde theologisch darüber
nachgedacht hat, 1S€ ihr die Einzigartigkeit Jesu Christi und die absolute Neuheit
ihrer CIScCHCN Existenz klar SCWESCH,; daß S1C das, Was Priester, Pro-
pheten und Könige 708 1U hm, Jesus Christus selbst, zuschrieben Das Was

Inan selbst der Gemeinde leistete, als Presbyter, als Lehrer, als Prophet als
Evangelist oder W3as P SC1MH mochte, das konnte sS1€e DUr mM1 eliNlen Yanz
unbiblischen, weltlichen Ausdruck als „Dienst“ ezeichnen, MmM1t eiNlem Aus-
druck der NS NUur verachtete Sklavendienste beschrieb Aber auch die speziellen
Bezeichnungen solcher Dienste, WIe „Bischof“ oder S Lehrer haben noch keinerlei
biblischen oderauchI11UT religiösen Klang

Die neutestamentliche Kirche bezeichnet sich selbst also Ur als die „ Versamm-
Jung“ Gottes und kennt für die verschiedenen Dienste, d1e ihrer Mitte g-
schehen, noch keinerlei Würdetitel. Sie verwendet mıiıt merkwürdiger Einhellig-
keit, mıt oroßer Vorliebe Ausdrücke, die gerade keinerlei feierlichen, biblischen,
religiösen ang haben Sie will damit die Einzigkeit des AÄAmtes Jesu Christi
selbst testhalten.
Kirche Ist also sicher nicht ein Verein WI1e die protestantische Theo-
Jogie des etzten Jahrhunderts S51 aufgefaßt hat, und wWwar von Harnack, der 1n

ihr eintach 1Ne demokratische Vereinigung sah, bis se1iNem großen Gegner
Sohm, der ihr eINe lose gefügte Schar religiöser Individuen-: erblickte. Sie ist
aber. ebenso sicher auch nicht 116 In *‘1 M, der Christusseın Wirken

1Nne NHierarchie von Amtsträgern und ein SANZECS >System VO  } Gnaden-
mitteln delegiert hätte W1e die römisch-katholische: "Theologie S1eC auffaßt.
Kirche kann man nach dem ohl nicht anders definieren denn als den Herr-
schaftsbereich, dem, bzw. als die Schar von Menschen, durchdieJesus Christus
selbst die Welt hineinwirkt.
Damit ist nun freilich noch Sar nichts gesagt über die Art und Weise, 1n der

diese Kirche Gestaltannımmt innerhalb der menschlichen Gesellschaft, der
S1Ce konkret existlert, anderen Gruppen; Vereinigungen oder Staatsgebilden äahnelt
oder sich on ihnen unterscheidet. Die Klarheit; mit der S1e ihre Eigenart auch
nach außen : ihrer Ordnung okumentiert, ist auch innerhalb des 1 den
verschiedenen Gemeinden verschieden groß. Davon haben WIT Nun noch
sprechen.



Als erster hat wohl Karl Holl scharf und eutlich betont, da{f die Kirche Vo  e}
CFE ale sich wesentlichen Zügen unterschied Von den paulinischen Ge-

meinden, die INnNan der Diskussion bisher melst allein betrachtete. In der Tat
Jlebt hier noch 111e stark-Vom Judentum her bestimmte Schar VO  e} Menschen Hier

oibt noch Kreise, die sich selber als die konsequenten Pharisäer verstehen
weil S1IC die pharisäische Lehre nicht Aur lehren, sondern Unterschied den
jüdischen Pharisäern auch tun (Mt P vgl die Bezeichnung „ihre
Pharisäer wohl die jüdischen Von den christlichen unterscheiden oll aber auch
Apg 23 25 Tim Hier ebt 1i1ne Gemeinde, die noch regel-
mäßig den Tempel besucht ÄApg dort ÖOpter darbringt (Mt 23) und
Gelübde auf sich Nımmt Apg Z 23 die die Reinheitsvorschriften des Ge-
setzes weithin eachtet Gal D Apg T 3) den abbath hält (Mt

1st ewußte Umgestaltung VO  w} E3}18) und die Beschneidung wen1gstens
für Judenchristen FÜLr heilsnotwendig ansieht, SIC auch bei den Heiden-

. christen sich allmählich nıt den levitischen Geboten für Fremdlinge innerhalb
Israels begnügt Apg 15 2 ’ 25 — Lev 17 die das Gesetz bis ufs
letzte Jota und die gyanze Vokalisierung für verbindlich erklärt (Mt 5, 18 f.)

Auch darin hat Holl wohl recht vesehen, dafß Jerusalem die Stelle 1st,
der mtliche Formen de= Judentums eindringen die Kirche Wir hören hier Von

Presbytern Und ZWar ilden S1e schon nach dem doch ohl alten Wir-Bericht
Apg 271 18 festgeschlossenen, VO  a akobus präsidierten Kreis AÄuch die
Stellung Jerusalems vegenüber den Tochtergemeinden, die VOonNn dort Uus Visıtilert
werden (Apg 1 4 ; S, DD . ‘Gal 2’ vgl noch Mt. 23) und die
ihrerseits den Vorrang Jerusalems durch ihre Spenden anerkennen, WIe die
Diasporajuden durch die Tempelsteuer tun Gal 2’ Röm I5 25 entspricht
Sanz der Situation des Judentums VOT Christus. Man auch Mt 18 f
und das typisch jüdische AÄAmt des „Bindens“ und „Lösens“ denken Das alles Ist
nicht leugnen.

Die Weiterentwicklung dieser Linie, der viele AÄnsätze noch viel schärfer
werden, Anden WITr innerhalb des amn deutlichsten den Pastoralbriefen. Auch
hier finden wieder die Presbyter, VOoO  — denen die Paulusbriefe nichts WI1ISSEeCN,
dazu aber noch den Bischof, die Diakone und vielleicht Diakonissen und die
Witwen. Vielleicht ist die Entwicklung hier SOSar schon weılit gediehen, daß
11LUFTr noch Bischof jeder Gemeinde WIFTr.  kt; doch Ist dies keineswegs klar
ext Vor allem aber finden WITr hier die dem jüdischen Ritus analoge Ordination
durch Handauflegung ( Tim 4, Tim { 67 und daneben die Vorstellung,daß die Ordinierten ihrerseits wieder Presbyter einsetzen und Teue Menschen
Z Tradition der Botschaft bestimmen sollen‘' SI 1 an Tim 2 2) Das B:

den  « und „ Tösen“ Ist eiNlen ziemlich geregelten Disziplinarverfahren OXr
den (% Tim 5, 9—2
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Dennoch 1sSt 1€es NUur 110e Seite und doch wohl gerade nicht die wichtige Seite
Es scheint 1900008 historisch gesichert da{fß gerade Jerusalem etwas WIeE 111e Aus-
gießung des Heiligen Geistes stattfand der WIe anders oll INnan sich vorstellen,
da{fß 1Ne Schar VO  S verangstigten Jüngern, die sich alle Winde bis hin nach
Galiläa?) zerstreuten,; plötzlich als einsatzbereite Gruppe Zeugnis, aller An-
feindung ZU TOTZ bereit steht? Wie sollte Inan sich erklären,; dafß 1Ne N
Anzahl Galiläer ihre Heimat verlassen und sich Jerusalem ansiedeln als Ge-
meinde der Endzeit? Wie sollte INan verstehen,;, dafß nach dem Bericht der Apg
alle Propheten, VO  . denen dort erzählt 1Sst, Jerusalem oder Se1iNer näheren Um-
gebung beheimatet sind? Wie sollte InNnan das alles begreifen, WenNnn nicht eben dort
1n Jerusalem der Geist Gottes sehr sichtbar amn Werk JeEWESCH ware?

Es Mag also wohl SCII, daß gerade Jerusalem die Weisungen der VO Geist
getriebenen Propheten entscheidend SECWESCH sind, daß die Gottesdienste sehr oft
ekstatischen Charakter hatten die Berichte VO  e} den unter eschatologischem
Jubel gefeierten Mahlzeiten der Urgemeinde, VO  } dem Sprachenwunder an Pfing-
STen und Sanz Ahnlichen Geisteswehen nach der ersten Verhaftung der
Apostel Apg 31) sind wohl nicht einfach AaUus der Luftt gegriffen Dennoch 1STt

hier noch nicht die Wendung erkannt, die SEeIt Jesus Christus eingetreten
iIsSt Noch versteht die Gemeinde hier das Ereignis des Heiligen Geistes, das
ihrer Mitte sich vollzogen hat; wesentlichen W1e das verstanden hat:.
Sie sieht den Heiligen Geist und Iso Jesus Christus, den Erhöhtenselbst VOr

allem wirksam den außergewöhnlichen Ereignissen, Zungenreden und Z
kunftsweissagung Selbst dort WwW1e bei Lukas selbst die Finsicht gereift
IST, dafß der Heilige Geist jedem Gemeindeglied geschenkt IST, und die
Verkündigung überhaupt als das under des Geistes gesehen ISt, bleibt doch der
Heilige Geist IMmMer noch 4a8l o „zusätzliche Kratt“ die dem Menschen über
„bloßes Glauben“ hinaus auch den Finsatz Zeugendienst ermöglicht: Noch
nach as wird der Heilige Geist schon Glaubenden, schon Gehorsamen
vgewissermaßen hinterher noch verliehen.

Diese Gemeinde hat also wohl erkannt, daß Jesus Christus der eigentliche Herr
der Kirche IST, daß keine Verkündigung, keine Mission oibt ohne seıin CIYCNECS
Handeln Aber S1C hat SECe1IN Eingreiten Vor allem den qaußerordentlichen Erschei-
nungen gesehen, So erkennt sIC allerdings Gottes direktes Handeln Reden der
Propheten. Sie Mas auch gewiß diesen Propheten, mindestens den ersten Jahren
ihrer Existenz, die entscheidende Rolle zuschieben. Sie erkennt den „Zwölten“
die ihr VO  [} Jesus Christus selbst gegebenen charismatischen Führer Aber aneben
laufen ruhig die aus dem Judentum übernommenen Dienste der Presbyter weıter
och 15t nicht damit SaNZz, bis 1Ns Letzte erns gemacht, daß auch die nach außen
Sar nicht als außergewöhnliche Erscheinung tretenden Dienste Sanz unter der



Leitung und Herrschaft des Geistés stehen. SO nuß dann dazu kommen, daß in
eliner Zeit, die eigentlichen Charismatiker selten werden, immer stärker wieder
die alten AÄAmter eindringen. Das ist der Fall In den Pastoralbrieten. icht zufällig
ist darum In der Gemeinde Von Jerusalem WIe bei dem Vertasser der Pastoral-
briefe der ungebrochene Zusammenhang 7wischen der jüdischen und der christ-
lichen Gemeinde d stärksten und VOT em A4a1Ill selbstverständlichsten einfach
vorausgesetzt. icht zufällig siceht die Gemeinde, die uns ın der Apostelgeschichte
und ıIn den Pastoralbriefen, z Teil auch bei Matthäus und den Synoptikern
überhaupt begegnet, die entscheidende en! der Zeiten TSt ın der Zukunft, 1ın
der Parusie des Menschensohnes.

Von da her ist verständlich, daß hier alte jüdische Ördn'ung noch ehesten
weiterlebt. Und ennoch ist Ss1e auch hier neugeworden: „JIhr aber aßt uch nicht
Rabbi eNNEeN, denn einer 1st Her Lehrer, ihr alle aber seid Brüder“, hat gerade
Matthäus (23, 8—10) überliefert. Und selbst Petrus ist nicht durch Weihe oder
Ordination 1ın selne Sonderstellung eingesetzt worden, sondern durch direktes
charismatisches Gotteshandeln: „Nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart.,
sondern Ineın Vater iIm Himmel“* (Mt 17) SO erfolgt denn auch das „Lösen“
und „Binden“, das die Rabbinen auch kennen, Sanz anders als dort in der oll-
macht des Heiligen Geistes Apg 5‚ 9) und ist darum jedem Gemeindeglied
verliehen, nicht etwa 1UTr Amtsträgern (Mt. 18, 5—20), W1e Ja auch jedes Ge-
meindeglied taufen kann Apg BA 38; 9, 18) Ja gerade die Gemeinde des
Matthäus hat besonders eutlich festgehalten, daß bei Jesus Christus gerade die
Kleinsten die Größten sind (Mt. 18, f 9 f.) Und noch In den
Pastoralbriefen erfolgt die Ordination doch erst, nachdem 1m pru des Prophe-
ten der SOUVeran waltende Gottesgeist selbst den zZzu Bestellenden bezeichnet hat
(1 Tim 1 58 vel 4! 14)

So weiß die Gemeinde auch hier schon darum, daß mıt Jesus Christus Neues
geworden ist, daß In ihr der Geist Gottes wieder lebendig wirkt und sS1e reglert,
daß S1e darum nicht HAn der Priester als der Mittler Zu ott bedarf. Aber noch
erblickt S1€e das Walten des Geistes TST in den außergewöhnlichen AÄußerungen
der Charismatiker. Noch steht das alten des Geistes gewissermaßen neb
dem normalen Leben der Gemeinde, das iın der gewohnten Ordnung der Ämter
weiterläuft. ‚Wwar hat mindestens as erkannt, daß die Geistestaufe jedem
Gemeindeglied geschenkt wird und daß ihr Ausbleiben einen völlig anormalen
Zustand bedeutete. Aber selbst sieht den Geist doch DUr wirksam, b>2son-
dere Aufgaben erfüllen, besondere Aufträge auszuführen sind, also VOT allem
1m Geschehen der ission. Daher ist hier immer noch neben dem eigentlichen
Geisteswehen, das In außerordentlichen Ereignissen sichtbar wird, eın „normales“
Gemeindeleben, in dem Ordnung und Amt weiterleben, ohne daß beides wirklich
Sanz miteinander ausgeglichen ware.
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Die entscheidende Finsicht des aulu esteht darin, daß erkannte, daß
der Heilige (GrFeist die I Fxistenz des Glaubenden umgreift Er 1ST Iso nicht
1Ur 100n zusätzliche Gabe für besondere Aufgaben Er 1ST C5, der VOTr allem schon
das Glauben überhaupt der dann das Leben der Liebe, die dauernde Abgren-
ZUNS alles „Fleisch s alles Vertrauen auf die CISCHNC Leistung, der endlich
die Hoftfnung, die Ausschau auf die Vollendung schenkt

Von da AUS 1sSTt ihm wesentlich daß das 368 Leben der Gemeinde als des
Leibes Christi eln Ausdruck dafür IST, daß hier Jesus Christus selbst ebt Darum
betont Paultus stark WIE keiner SONST, da{fß 1901 Gemeindeglied der Heilige
Geist und mi1t ihm SCeLiNn besonderer Dienst Leibe Christi veschenkt ist Darum
oibt hier keinerlei Unterschiede zwischen Priestern und Laien, heiligeren und

WENISCI heiligen Gemeindegliedern.. Damit sind auch die etzten Reste eines

alten jüdischen Amtsschemas über Bord veworfen. Aber solche Unterscheidungen
können 1U  aD} auch nicht VO  e} der andern Seite her wieder erstehen. Auch außer-
vewöhnliche Geisteswirkungen WI1I£ Zungenreden, Krankenheilung, Wunderkräfte
können nicht einzelne‘ Gemeindeglieder anderen vgegenüber hervorheben. Nach

Kor ist 11UT die Frage, b Dienst wirklich Jesus als der Herr
ekannt ird Kriterium für die Unterscheidung der Geister Darum gehört die

_ Fürsorge und die Gabe der Gemeindeleitung nach Kor 28 SCNA den
Geisteserweisen WIe die Gabe der Zungenrede. Wenn es CII SCWISSC Stufenfolge
der Geistesgaben oibt, dann kann doch NUur die Liebe nach Kor 13 den Wert

Gabe bestimmen. Was die Gemeinde wirklich baut, das allein ist wertvoll.
Darum gehören für Paulus gerade außerordentliche Erscheinungen WIe die
Zungenrede Zu den AaIll wenigsten erstrebenden Diensten. Gerade ihnen ist
die Gefahr Ja orößten, daß der Charismatiker 1Ur CIYCILIC Frömmigkeit
vordemonstrieren, sich celbst un Se1ln Fähigkeiten und S  ga nicht Jesus den Herrn
verkünden möchte Andererseits sind „gewöhnliche“ Gaben WI1Ie die der Für-

oft gerade die, die die Gemeinde besten bauen

SO erscheinen denn bei Paulus die Presbyter 111e Phil hören WIT VO  e

„Bischöten und Diakonen“  } Beide exIistieren also der Mehrzahl 111 Einzel-
yemeinde. Aber andere Briefe, besonders der KorBrief beweisen,; daß etwas

WIe ein autoritatıves Amt überhaupt nicht esteht Paulus kennt Korinth N1e-
manden, dem die Ordnung beim Abendmahl übertragen WATE Er kann sich LUT

A die SJaNnzZe Gemeinde wenden mıt seinem Aufruf. Das bedeutet sicher nicht,daß
die Gemeinde die ihr seschenkten Dienste nicht ordnen soll Aber 6S iIsSt LG

völlig andere. Ordnung als die der jüdischen Gemeinde. Nicht eil eiNer Zu

Priester oder um Presbyter veweiht oder gewählt ST darf diese oder JENE
Funktion ausüben, sondern umgekehrt: el ihm diese der Jenhe Gabe VO ott
geschenkt ISE. wird ihm durch die Ordnung der Gemeinde die Möglichkeit SC  mm
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ben, S11 auch wirklich und für alle fruchtbringend auszuüben SO wird etwa
Kor 26 der Gottesdienst geordnet daß alle Gaben ZUr Auswirkung

kommen können die Propheten sollen nicht gleichzeitig, sondern nacheinander
sprechen, und nicht mehr als ‚.Wel oder drei: Zungenredner sollen 1Ur reden,;
wWenn ein Ausleger da 1ST us  < Nach Kör 18 ird ein Begleiter für Paulus
gewählt für die Ddal Wochen der Reise nach Jerusalem Nach Kor 16 wird
die Gemeinde gemahnt diejenigen; die aktisch schon lange den Dienst für die
Gemeinde tun, uch anzuerkennen und sich ihnen unterzuordnen, wobei dies
natürlich hne i1Ne zeitliche Beschränkung gelten soll Hier 1ST Sanz eutlich daß
das wirkliche Geschehen de Dienstes das Erste, die Anerkennung und FEFinord-
NUNS der Gemeinde das Zweite 1st S0 etwas WI1ie 1i1ne Ordination, die TST ZUIIN

Dienst befähigte, hat hier keinen Platz Dasselbe gilt für Phil ess
An der etzten Stelle ird auch klar, da{fß das Zurechtweisen,; das reilich CINISCN

der Gemeinde besonderem aße übertragen 1ST doch Sache der Yanzelı
Gemeinde und aller ihrer Glieder 1St (1 Thess 14) Ordnung Dienstes
kann also MNIe und heißen, daß 3E E% der VO  — der Gemeinde dazu Ge-
ordnete das Recht hätte, diesen Dienst auszuüben. SO ist auch die Wortverkün-
digung, die Taute und, sOWweIlt WIT sehen, das Austeilen des Abendmahls
SanNzZen jedem Gemeindeglied erlaubt.

Ordnung des Dienstes gibt 1Ur der Liebe willen der jeder sich
ordnen äßt den Bau der ganzen Gemeinde, der seıin CIYCNES Charisma
dienen oder auch zurücktreten läßt, damit der andere seinen Dienst ebenso Cel-

füllen kann Darum sibt kein „Drüberhinausdenken sondern 1Ur das rechte
„Denken Gottes rTenzen Röm er 1St DUr C: Glied am Leib
und hat viele andere neben sich Darum ist auch völlig efreit VO  } dem ehr-

chielen - nach den Diensten des andern, WIEeE Von allen Minderwertig-
keitsgefühlen (1 Kor 15220) ) Von aller Überheblichkeit (1 Kor 18
21—2 kurz Von allem törichten Sichvergleichen mit dem andern(Gal 3—

Die Freude der Gabe des andern kennzeichnet das Leben der Gemeinde

VI

Endlich noch eın kurzes Wort Z johanneischen Gemeinde. Fast noch radikaler
als Paulus hat Johannes erkannt, da{fß der Heilige Geist nichts anderes ist als der
erhöhte Jesus Christus, der der Verkündigung se1iNer Gemeinde kommt
und darum das IL Leben dieser Gemeinde begründet. Noch radikaler als
Paulus betont darum Johannes, daß alles schon geschehen SCH,;, daß derNnNeue

eon schon angebrochen, das Licht schon die Stelle der Finsternis, das Leben
schon A die Stelle des Todes sece1l Noch schärfer als Paulus sieht darum
Johannes die Neuheit der Gemeinde. Amt 111 eigentlichen Sinne oibt 1Ur

auf der Seite der Feinde Gottes, bei den Juden (häufig) bei Judas Iskarioth



Joh 6) bei Diotrephes, der wohl etwas WIC C111 monarchischer Bischof
Sece1nNn möchte (3 Joh

Weil Johannes, der schon (regensatz doketischen Irrlehrern steht, die
Fleischwerdung Jesus Von Nazareth außerordentlich wichtig IST, wird g..
Jegentlich die tellung des Augenzeugen, insbesondere des Petrus hervorgehoben
Joh 25 BDar E s E a Joh 1—4?) ber orundsätzlich stehen auch die
Späteren n auf der oleichen Stufe Was Von den Augenzeugen gesagt 1St
das 1ST n VONn der spateren Gemeinde ausgesagt „Auch WIT haben g-

auch WITL habensehen und ZCeEULCN, daß der Vater den Sohn gesandt hat
erkannt und veglaubt die Liebe die ott uns hat“ (1 Joh 14—16 Und
nach Joh 303 aßt Jesus selbst i1tten Rede sich doch wohl mi1t
allen Glaubenden ZUsammen, wWenNlnNn er spricht „Wahrlich wahrlich ich Sagc dir
W3aSs W 1 WISSCHI,; das reden WIT und W ds W 1 gvesehen haben, das bezeugen WITr

So weiß Inan denn auch oder 31 Sar nicht, obh Jesus oder der Täufer
oder der Evangelist spricht Und Joh erscheint das Zeugnis des Augen-
ZeUSCH ‚War als notwendig, aber doch auch NUur als ein Anfangsereignis, über
das der Glaubende hinauswächst: „ Wir glauben nicht mehr um deiner Rede
willen, denn:s WIT haben selber gehört und WISSECN, daß dieser wahrhaftig der
Retter der elt ilst.  d Und auch Joh 5’ 9 f SagT, daß Mal das Zeugnis der
Menschen WAar annehmen solle, daß aber Gottes Zeugnis orößer SCN, nämlich
dasjenige des Geistes 11 Glaubenden SO steht denn auch hier der erstaunlichste
Satz, der jedem Glaubenden den Vollbesitz des Geistes zuspricht und alle AÄAmts-
autorıtat auflöst „JIhr habt die Salbung Heiligen und seid alle issend
nach andern Textzeugen alles) Und die Salbung, die ihr VO  — ihm CMP-
fangen habt, bleibt euch und ihr habt nicht nOT1g, daß euch lehre; SOT1-

dern WIe Sece1ile Salbung euch belehrt über alles, 1St auch wahr und 1STt kein
Irug, und wWIie sS1e euch velehrt hat, Jleibet $ (1 Joh 27 Den
AaUus dem Geist Geborenen kann keine Amtsordnung und kein Gemeindegesetz
hemmen, ist doch WI1Ie der Wind, Von dem man nicht weiß, woher kommt
und wohin fährt Joh 3‚

VII

Wir können zusammenfassen. Mit mehr oder WEN1ISECI oroßer Klarheit weiß
das N: N » daß der Kirche Jesus Christus selbst weiterlebt. Eben dies ist
C5, und dies allein, Was S1e unterscheidet von allen äahnlichen religiösen Gruppen.
Sie gehört WaTr wesentlich mit dem Israel des alten Bundesusammen Ja, s1e
1St nichts anderes Is dieses Israel Weil S1e aber weiß daß Jesus Christus
erfüllt 1st, Was die Propheten, Priester und Könige I; darum 1sSt S1e
ein Israel, das olk des Aeons. Das sich darin S daß
jedem Gemeindegliedder Geist Gottes und darum auch der Dienst Ver-

liehen 1sSt.



Das bedeutet keinerlei Unitormität Die 1r hat Jerusalem sehr anders
ausgesehen als Korinth und wieder anders den Gemeinden des johanne-
ischen Schrifttums Die palästinensischen Gemeinden haben VOT em der Er-
wartung gelebt und den Hauptton auf die oroße Wende gelegt, die e1ins bei der
Parusie eintreten ird Sie haben darum ruhig auch manche jüdische Ordnung
übernehmen können, obwohl S1e die Neuheit der Gemeinde SEe1It Jesus Christus
sehr stark betonten Die johanneischen Gemeinden umgekehrt haben fast NUr

das gesehen, Was schon geschehen 1ST Für S1e lag die entscheidende Wende
Oommen Jesu VO  e Nazareth sSse1NemM Sterben und se1iNner Erhöhung Das haben
S1e damit bezeugt daß 1E M1C aller Amtsordnung radikal aufräumten und ihre
Gemeinde ausschließlich VO  S der Voraussetzung her bauten, da{fß jedem Glauben-
den der Geist SJanz und vollkommen verliehen E1 Als die Kirche edroht War

der Schwärmerei der Gnosis, jeder SCe11 e1gCNHer Prophet se1in und allein
die Erkenntnis Gottes besitzen wollte, da betonte S1€e die Ordnung, und Insti-

des Judentums, die Zu Teil auch noch der palästinensischen Kirche
übernommen WafrTcell, wurden wieder lebendig Davon geben die Pastoralbriete
Zeugnis Als die Kirche umgekehrt edroht War VO  — der langsam entstehenden
Amtskirche, WIEC SIC dann Rom ZUr vollen Ausbildung kam, da mußte S1C

umgekehrt betonen, daß jedem Gemeindeglied der Geist und die volle Erkenntnis
geschenkt sel und daß e darum überhaupt kein Amt mehr geben könne Davon
geben die Johannesbriete Zeugnis Die paulinischen Gemeinden stehen der
Mitte Sie W1Ssen eindeutig, daß die oroße Wende geschehen IST, daß darum
das alte Wesen des Gesetzes und des Amtes wirklich Ende 1St, daß jedes
Gemeindeglied Zu Dienst gerufen ISt: weil der den Geist nicht besäße,
auch nicht Christus gehören könnte. Aber S1€ auch nicht schwär-
merisch die Parusie Jesu Christi etzten Tag edeute nichts mehr Sie
darum, daß innerhalb der Gemeinde, die noch nicht Reiche Gottes ebt
WIe nach der Parusie serin wird der Ordnung bedarf Diese Ordnung kann
niemals 1nNe Ordnung der Würde SCIH, der Machtsphären abgegrenzt werden,

der ein Amtsträger anderen Charakter hätte als eiNnel, der dies nicht 1STt

Gewiß oibt Dienste, die iNnan auch äußerlich ordnen muß die Gemeinde-
diakonisse muß jedermann ekannt sSe1in, während das für den, der die Fürbitte
für die IL Gemeinde ausübt nicht notwendig 1STt aber das bedeutet M11e-

mals, daß e1in geordneter Dienst irgendeiner Weise orößer, wichtiger, hei-
liger seıin könnte als der Sanz der Verborgenheit geschieht Es kann
dies auch niemals heißen, daß der dazu Geordnete diesen Dienst tun dürfte
und nicht srundsätzlich jeder. Es kann 1iMMer NUur 111e Ordnung der Liebe SCHIL,

IN der die Gemeinde versucht, jedem Dienst, der ihr geschenkt 1St, den aum
freizumachen, daß wirklich geschehen kann.

Es oibt nicht etwas WIie die neutestamentliche Kirchenordnung Je nach
den drohenden Getfahren muß bald dieser, bald N Punkt kräftiger bezeugt
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werden Undeutlich würde ber das Zeugnis der ıifene: WEl ihrer ÖOrdnung
nicht mehr sichtbar würde, daß ihr Jesus Christus celbst eht Das kann die
Kirche aber 1Ur bezeugen, WenNnn S1€e sich weder auf die (Jarantien des AÄAmtes
noch auf die religiöse Kraft ihrer Glieder verläßt, sondern allein auf ihren Herrn
selbst, aber: wWwWwenn s1e em Geiste Gottes, der weht, WaNnn und will
aum läßt, Sc1H Werk tun

Die Arbeitsgemeinfchaft chriftlicher Kirchen DeutfchlanO*
VON O VON HARLING,

Zum edächtnis des Februar 1956 heimgerufenen Leiters der
Okumenischen Centrale FEFrankfurt/M Pfarrer Wilhelm Menn

DIE ENTSTEHUNG DER ARBEITSGEMEINSCHAFT

Als die evangelischen Kirchen Deutschland nach 1945 wieder die Gelegenheit
erhielten, offiziell dem Atutbau des Okumenischen Rates der Kirchen mM1tzu-
arbeiten, erhoh sich die Frage, welche Konsequenzen hieraus für die gegenseltigen
Beziehungen der dem Okumenischen Rat angehörenden Kirchen innerhalb Deutsch-
lands ziehen. . SC1H würden. Diese Frage wurde dringender, da der
ökumenischen Hilte Zur Überwindung der Nachkriegsnöte Deutschland erheb-
lichem Umfang Kirchen 11 Ausland, insbesondere Nordamerika, beteiligt 10 @

deren Schwesterkirchen Deutschland verhältnismäßig kleine Freikirchen sind.
Wenn die Hilte dieser Kirchen, entsprechend den tatsächlichen Bedürfnissen, auch
den oroßen evangelischen Landeskirchen zugute kommen ollte, dann konnte mıt
Recht erwartet werden, daß die gleiche ökumenische Gesinnung, die VO  wn den Spen-
derkirchen bewiesen wurde, auch Verhältnis der empfangenden Kirchen unfter-
einander wirksam wurde. Die ökumenische Zusammenarbeit innerhalb Deutschlandse
durfte daher nicht auf die Aufgabengebiete des Hilfswerks der evangelischen Kir-
chen beschränkt Jeiben

Schon Frühjahr. 1946 empfing daher der damalige Leiter der Kirchenkanzlei
der Evangelischen Kirche Deutschland Aaus dem Mitarbeiterstab des Okumeni-
schen Kates Genf die Anregung, ökumenischen Zusammenschluß der Kir=
chen Deutschland nach dem Vorbild des Federal Counceil of Churches den
Vereinigten taaten der des British Council of Churches herbeizuführen Vor-
arbeiten hierfür wurden Isbald Von der Kirchenkanzlei Angriff A  MEN.
Anfang 1947 wurde die Kirchenkanzlei vom Rat der Evangelischen Kirche

} Abdruck aus dem Kirchl ahrbuch 1955, 357 Ort sind auch die Kundgebungen
und Rundschreiben 11 Wortlaut wiedergegeben.


